
Vietz, Karl P.

Article  —  Digitized Version

Größenordnung und Wirtschaftlichkeit in der
Montanindustrie

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: Vietz, Karl P. (1959) : Größenordnung und Wirtschaftlichkeit in der
Montanindustrie, Wirtschaftsdienst, ISSN 0043-6275, Verlag Weltarchiv, Hamburg, Vol. 39, Iss. 4,
pp. 216-219

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/132786

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/132786
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


zum Ziel ha tten . Im übrigen  sind  d ie  B etriebe in  ih re r 
w äh rend  des K rieges e rn eu e rten  m aschinellen  A us­
rü s tung  auch heu te  noch ziem lich auf der H öhe, da 
d ie  technische Entw icklung auf diesem  G ebiet se ither 
nicht um w älzend w ar.
V on den anderen  Z w eigen der ho lzverarbeitenden  
Industrie  sei h ie r  noch kurz  auf zw ei seh r expo rt­
in tensive  Sparten  h ingew iesen. D ie eine is t d ie  K isten­
industrie , d ie  m it e in e r jäh rlichen  K apazität von  etw a 
60 000 cbm  fast ausschließlich auf den V erkau f ins 
A usland  angew iesen  ist. D ie E rzeugungsbetriebe sind 
grundsätzlich den großen Sägew erken  angeschlossen,

und  es hän g t von d e r  jew eils  bestehenden  P re issitu a­
tion  auf den E xportm ärk ten  ab, ob d iese S ägew erke 
ih r A bfallholz (K ürzungen und  Seitenw are) zu K isten 
v e ra rb e iten  o der es u n v era rb e ite t verkaufen . 
U nter den  E rzeugern  von  T urn- un d  S po rtgerä ten  aus 
H olz n im m t die G ruppe der S k iherste lle r insofern  
e inen  besonderen  P latz ein, als sie ih re  sp runghaft 
anste igende P roduktion  außero rden tlich  leicht im 
A usland absetzen  kann, wozu neben  d e r  G üte d ieser 
P roduktion  zw eifellos die in te rna tiona le  S tellung 
Ö sterreichs im Skisport n icht unw esentlich  beiträg t. 
D er jährliche E xport b e träg t h ie r  rd. 7 b is 8 Mill. S.

Größenordnung und Wirtsdiaftlidikeit in der Montanindustrie
Karl. P.(V ietz, Essen

M i t  e iner an nähernd  gleichen Zahl g roßer und 
k le in e r bzw. m ittle re r M itgliedsfirm en d e r  w est­

deutschen W irtschaftsvere in igung  d e r  Eisen- und  
S tah lindustrie  zeig t sich das m arktw irtschaftliche 
W unschbild  e in e r A rbeitste ilung  zw ischen Groß und 
K lein ebenso w ie die gesellschaftspolitische Forderung  
nach e iner m öglichst großen Zahl v o n  se lbständigen  
B etrieben  erfüllt. Daß sich gerade  in  diesem  W irt­
schaftszw eig große und k le ine  U nternehm en —  in der 
Z ahl —  d ie  W aage halten , m ag vielle icht deshalb 
überraschen, w eil die K ritik  an  den G roßunternehm en 
v ie l ö fter und  la u te r  zu vernehm en  is t als H inw eise 
auf die A bstufung der G rößenordnungen und  w eil 
zum anderen  d ie  W achstum sgesetze d e r  M ontanunter- 
nehm en gew isse Z w angsläufigkeiten  in  sich tragen , 
d ie  ohne w eite res  H inzutun  zum  G roßbetrieb  führen. 
STANDORTVORTEILE
Die Z w angsläufigkeiten  üben  ih ren  Einfluß nicht nu r 
auf die Investitionsprogram m e besteh en d er U n terneh­
m en aus. M an k an n  ihnen  auch b e i d e r  N eugründung 
von  W erken  n icht en trinnen . D ie K alku lation  der 
V erkaufsp re ise  beg inn t in  d e r Eisen- und  S tah lindu­
strie  noch au sg ep räg te r als in je d e r  anderen  P roduk­
tion  schon bei d e r W ah l des Platzes, auf dem  Stahl 
erzeug t w erden  soll.
H ü ttenw erke  en ts teh en  nach a lte r  Regel en tw eder 
auf K ohlenvorkom m en (Ruhr) oder auf E rz lagerstä t­
ten  (Lothringen, Peine-Salzgitter). Sie haben  dann in 
den  K osten  den  S tando rtvo rte il d e r B rennstoffe oder 
des Erzes fü r sich. Im  In dustria lis ie rungsze ita lte r sind 
H ü ttenw erke  n u r d o rt errich te t w orden, wo e iner der 
beiden  R ohstoffe „vor d e r T ü r la g “ und  dam it ein 
A usgleich fü r d ie  F rach tkosten  des anderen  gegeben 
w ar. J e  fe rn er d ie  G ebiete aber liegen, aus denen  die 
Stoffe h erangeho lt w erden  m üssen, w eil d ie  n äh e r 
liegenden  V orkom m en für die B efriedigung des w ach­
senden  S tah lbedarfs nicht ausreichen, desto  s tä rk e ren  
Einfluß gew innen die T ranspo rtkosten  auf die W e tt­
bew erbsbedingungen . W enn  Erz und  K ohle auf Hoch- 
seefrach tem  ohne U mschlag auf B innenverkehrsm itte l 
in  C ornigliano bei G enua, Y Jm uiden bei A m sterdam , 
D ünkirchen o der B rem en so b illig  Zusamm enkomm en 
w ie irgendw o in einem  Erz- oder K ohlenrevier, läß t

sich auch an  d iesen  P lätzen  konku rrenzfäh iger S tahl 
erzeugen. A ber auch h ie r is t der S tandort von  der 
N atur, d. h. durch die frachtgünstige Lage vorbestim m t. 
Es h ieße  jedoch, e inen  falschen Schluß aus dem  H in­
zukom m en eines d ritten  S tando rtvo rte iles ziehen, 
w ollte  m an in  jedem  besseren  H afen günstige Be­
dingungen fü r die E rrichtung von  Eisen- und  S tah l­
w erken  erkennen . Die F rach tgunst m uß auch fü r den 
A bsatz gegeben sein . Z w ar ste llt sich, w ie die E rfah­
rung  zeigt, e in  V erbraucherk re is seh r ba ld  ein. A ber 
w arum  so llte  ein  Land oder e in  G ebiet, das m it Roh­
stoffen für andere  Industriezw eige  reich g esegne t ist, 
gerade  H ü ttenw erke  bauen?
Baum wolle, M ilchprodukte, H olz o d e r K affee sind 
ke in e  geringeren  W ohlstandsquellen  als Erz und 
Kohle. Ob m an die W ah l zw ischen S isa lku ltu ren  oder 
S tah lw erken  zu treffen  hat, h än g t vom  Boden und 
Klima, von  der B evölkerungsdichte, der w irtschaft­
lichen G rundstruk tu r un d  nicht so seh r vom  Z iv ilisa­
tionsgrad  eines Landes ab. W o dem  S tahl —  w ie m an 
es gelegentlich  in  den  R ohstoffländern  beobachten 
k an n  —  als einem  verm ein tlichen  U nterpfand  n a tio ­
na len  A nsehens oder politischer M acht der V orzug 
gegeben  w ird, kom m t der W ettbew erb  zu kurz. In  der 
R angordnung d e r N ationen  lieg t k e in  U nterschied 
zw ischen der B undesrepublik  D eutschland m it 
24 Mill. t  und  etw a A rgen tin ien  m it 200 000 t  jä h r ­
licher R ohstahlerzeugung, zw ischen L uxem burg m it
3,5 M ill. t  und  G riechenland m it ke in e r S tahlerzeugung. 
Die k lassischen S tah lrev ie re  hab en  sidi, auf K ohle 
oder Erz gestü tzt, aus der h a rten  N ot unzureichender 
E rnährungsbasen  und  B eschäftigungsm öglichkeiten 
entw ickelt. Ih re  Schöpfer griffen zum  N ächstliegenden, 
um der w achsenden, in den  herköm m lichen Berufen 
nicht m ehr un terzub ringenden  B evölkerung  A rbeit 
und  Brot zu  geben, und  sie schufen m it dem  Stahl 
im m er w ieder n eue  Existenzm öglichkeiten.

BESITZVERBUND
Die Z w angsläufigkeit der S tandortw ahl, die w en ig ­
sten s im freien  Spiel des W ettbew erbs den  A usschlag 
gibt, se tz t sich in  der G estaltung  der S tru k tu r der 
W erk e  se lbst fort. Die R ohstoffe m üssen  u n te r den 
günstigsten  K ostenbedingungen herangeführt, ab er
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a u d i u n te r  den  gleichen B edingungen verarbeite t w er­
den, w en n  das F ertigerzeugn is seinen  Markt finden 
soll. N ach diesem  G esetz han d e lten  die E isenhütten­
leu te  schon in  der H olzkohlenzeit, als sie danach 
trach te ten , ih rem  Erz- auch W aldbesitz  hinzuzufügen, 
um  sich d ie  V erso rgung  m it B rennstoffen zu sichern. 
D er Z w ang zum  B esitzverbund  m achte sidi e rs t recht 
ge ltend , a ls  in  d e r M itte  des vo rigen  Jahrhunderts der 
K oks im H ochofen d ie  H olzkohle ersetzte. Die Spal­
tu n g  d e r K ohle in  Gas und  verhüttungsfähigen Koks 
w a r e inem  englischen Forscher schon im 17. Jah rh u n ­
d e r t ge lungen . Die Erfindung lag  jedoch brach, bis 
sich in  der e rs ten  H älfte  des 19. Jahrhunderts Indu­
stria lis ie ru n g , B evölkerungsw achstum  und Eisenbedarf 
w echse lse itig  em portrieben .

A ls d ie  T echniker den K oks in den  E isenhüttenpro­
zeß einzuschalten  le rn ten  und  als die Dampfmaschine 
den  frü h e ren  K ostenvorte il d er W asserkraft abw er­
te te , d e r den  a lten  H ü tten  im Siegerland und in  der 
E ifel zugu te  gekom m en w ar, w ar d ie  Voraussetzung 
fü r den  d ritten  S tandort an leistungsfähigen V er­
k eh rsw eg en , im Z w eifelsfall an  W asserwegen, ge­
schaffen, ab e r auch fü r die M assenproduktion. In  der 
Z e it d e r K oksverhü ttungsversuche zeigte sich freilich, 
daß  sich der re ibungslose  G roßbetrieb  bei S tahl und  
E isen  n u r m it ste ts  g leichbleibenden K oksqualitäten 
b ew erk ste llig en  ließ. F ür d ie  W irtschaftlichkeit w ar 
ab e r  auch d ie  G leichm äßigkeit der Bezüge in M engen 
u n d  P re isen  zu sichern. D er op tim ale  K ostenvorteil 
ließ  sich am  b es ten  w ahren , w enn  die H üttenw erke 
se lb s t K ohlenzechen erw arben . D er Besitzverbund 
zw ischen H ü tten  und Erzbasen oder Hütten und  Koh­
len b asen  is t seitdem  eine Selbstverständlichkeit. Für 
d ie  „auf d e r  K ohle stehenden*  H ü tten  envies e r  sich 
in  d e r Fo lge als um  so unerläßlicher, seit die Tech­
n ik e r  e in en  w eitgehenden  Energieverbund zwischen 
H ü tte  und  Zeche entw ickelten . Zwangsläufig ergab 
sich a lso  in  d e r W ettbew erbsw irtschaft eine bestim m te 
G rößeno rdnung  in  den M ontanunternehm en.

D ie K ostenw irkungen  des Energieverbundes sind  zu ­
e rs t am  B eispiel der S iem ens-M artin-Ö fen nachgew ie­
sen  w orden . S iem ens-M artin-Ö fen wurden lange Zeit 
ausschließlich  un d  w erden  auch heu te  noch vorw ie­
gend, w en ig stens in  Europa, m it hochwertigem Gas 
aus den  K okere ien  beheizt. Technisch zeigten sie sich 
vom  A ugenblick  ih res Erscheinens an  als ein  F o rt­
schritt, w eil s ie  in  überzeugender W eise das Problem  
lö s ten , das E isen auf je n e  H itzegrade zu erw ärm en, 
d ie  den  S tah l en ts teh en  lassen , ohne daß die W ärm e­
q u e lle  d irek t die kochende M asse durchströmt und  
d ie  unerw ünsch ten  u n te r ih ren  Bestandteilen an  sie 
abg ib t. D urchgesetzt h a t sich d ie  damals n eu e  K on­
s tru k tio n  im  le tz ten  D ritte l des vorigen  Jah rhunderts 
jedoch  e rs t auf der ganzen  Linie, als die H ü tten ­
in g en ieu re  zum  technischen V orzug  den w irtschaft­
lichen füg ten . Sie en tw icke lten  den  kostensparenden 
E nerg ieaustausch , indem  sie  m it dem  geringerw erti­
gen  G ichtgas der Hochöfen d ie  Kokereien beheiz ten  
un d  dam it d ie  Spaltung  der K ohle in  Koks und  Gas 
v e rb illig ten . D am it se tz ten  sie das w ertvolle K okerei­
gas fü r d ie  B eheizung der Siem ens-M artin-Ö fen frei 
un d  d a rü b e r h inaus noch einen  A nteil K okereigas

Wenn ich mal baue . . . 
meine Fabrik, meine Werkstäfte, 
mein Geschäftshaus . . .
dann baue ich mit Herz, mit Verstand 
und mit DY CK E RH O F F - W E I S S !
Denn Freude gewinnt die Menschen,
Freude steigert die Leistung und 
Freude lockt Kunden.
Weißer Verputz mit DY C K E RH O F F-W E I SS  
hat die Dauerhaftigkeit des Zementes.
Weiße Treppen, weiße Innenwände aus 
hellem oder farbigem Betonwerkstein 
sind so schön wie dauerhaft.
Schönheit wird gut gehalten! Jeder 
hütet sich, etwas Schönes zu verderben.
Heller Betonwerkstein im Innenausbau: 
Fensterbänke z. B., Türgewände,
Böden aus hellem Terrazzo 
sind leicht sauber zu halten und 
bedürfen praktisch keiner Pflege . . .
Stellen Sie Ihrem Architekten die Frage:
„W o kann ich mit DY C K E RH O F F-W E I SS  
etwas schöner und dauerhafter machen?"
Er wird Ihnen viele gute Ratschläge geben, 
ohne daß die Bausumme sich wesentlich 
verändert.

Wi r schicken 
audi gern unsere 
schönen Prospekte.

WEISS
DtRWEISSEPORTlAND-ZEWENT

der Baustoff der Freude

DYCKERHOFF ZEMENTWERKE AG. 
Wiesbaden-Amöneburg
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fü r d en  allgem einen  V erbraud i. Zum  vollen  N utzen 
sd iläg t der E nerg ieverbund  aus, w enn  e r au d i die 
K raftw erke einbezieht.

TECHNIK UND WIRTSCHAFTLICHKEIT

In der w eite ren  Folge h a t dann die ted in isd ie  Ent- 
w idslung in  der Eisen- u n d  S tah lproduktion  se lb st auf 
d ie G rößenordnung der W erk e  und  der e inze lnen  A n­
lagen  nad ih a ltig en  Einfluß genom m en. Die Erzeu­
gungskosten  in  d e r  d reistu figen  E inheit H odiofen- 
S tah lw erk-W alzw erk  sind naheliegenderw eise  um  so 
höher, je  ö fter das E isen auf seinem  W eg e  zum S tahl­
fertigerzeugn is e rk a lte t und  für d ie  n äd is te  B ehand­
lungsstufe w ieder erh itz t w erden  muß. M it anderen  
W orten  lieg t also e in  K ostenvorte il darin , w enn das 
R oheisen  n o d i flüssig m it e iner T em peratu r um  1 300 
G rad  ü b e r d ie  Z w isd iensta tion  des M isd iers in den 
S tahlofen kom m t, um h ie r b e i 1 700 G rad zu Stahl 
gefrisd it zu w erden . Is t der R ohstahl n a d i dem  A b­
guß in  K okillen  abgeküh lt und  w ieder au f W alz tem ­
p e ra tu r  ausgeg lid ien , b le ib t n a tü r lid i je n e  V erfo r­
m ungsart d ie  b illigste, die den Stahlblodc m it dem 
geringsten  W ärm everlu st in  e i n e r  H itze  zum F ertig ­
erzeugnis w alzt.
Die m odernen, ra tione ll a rbe itenden  W alzw erke  s te l­
len  aber a u d i ih re rse its  bestim m te G rößenanforde­
rungen  an  die v o r ihnen liegenden  Stufen S tah lw erk  
und  H odiofen . Sie sind  auf ra sd ien  V erfah rensab ­
lau f und  hohe Q u alitä ten  ausgerid ite t, u n d  d e r rasd ie  
V erfah rensab lau f ve rlan g t g roße  R ohstahlm engen. A n 
neu en  B reitbandstraßen  zum  B eispiel sind  es 2 Mill. t 
im Ja h r  un d  m ehr. Soll sid i also der R ationalisierungs­
effek t einstellen , auf den  d ie K onstruk teu re  so ld ie  
W alzw erke  au sg e rid ite t haben, m üssen  d ie H odiöfen 
und  S tah lw erke  leistungsfähig , also  im Zw eifelsfall 
groß sein, ü b rig en s  sind  d iese A nlagen  au d i in sid i 
selbst am  ra tionellsten , je  g rößer sie sind; denn sie 
liefern  die g rößeren  M engen bei bestim m ten g le id ien  
K osten, zum  B eispiel g le id ien  Lohnstunden.

Die A m erikaner haben  als e rs te  ih re  S tah lw erke  auf 
d iese Z w angsläufigkeiten  au sg erid ite t. Sie haben  m it 
dem  frühen  Ü bergang zu großen  A nlagen  und  g ro ­
ßen  W erkse inhe iten  alle  anderen  S tah lländer der 
W e lt überrundet. W ie in  D eu tsd iland  und  im übrigen  
E uropa erfü llen  zw ar au d i in  den USA k le in ere  W erke  
eine w id itig e  V ersorgungsaufgabe, ab e r au d i die 
k le inen  sind in  A m erika lange n id it so k le in  w ie in 
D eutsdiland.
In  der W eltstah lerzeugung  rüdcten  d ie  USA um die 
Jah rh u n d ertw en d e  auf den  e rs ten  Platz, den  vordem  
England und  D eu tsd iland  eingenom m en h a tten . K las- 
sisd ie  S tah lländer frü h erer Jah rh u n d e rte  w ie S diw e­
d en  w aren  endgü ltig  in  den  H in terg rund  getreten , als 
die H olzkohlenzeit zu Ende ging.

Seit dem  ers ten  W eltk rieg  ve rg rö ß e rte  sid i der am eri- 
k an isd ie  V orsp rung  m it R iesensd iritten , so s ta rk  aud i 
die S tah lp roduk tion  an d e re r Länder w udis. Das h eu ­
tige  W estd eu tsd ilan d  erzeugte  1937 w ieder 18,7, die 
USA ab er 44,6 M ill. t  R ohstahl. Es w ar eine gew altige 
L eistung der d eu tsd ien  W erke, die P roduktion  bis 
1957 au f 24,5 Mill. t, also  um ein D ritte l zu erhöhen, 
denn dazw isd ien  lagen  der K rieg und  die D em onta­

gen. Im  g le id ien  Z eitraum  h a t sid i aber die am eri- 
k an isd ie  Erzeugung m it 102,2 M ill. t  (im Ja h re  1957) 
w eit m eh r als verdoppelt.
D er kennzeid inende Z ug d ieser Entw idclung lieg t nun 
darin^ daß die A m erikaner den Erzeugungszuw adis 
n id it m it N eugründungen , sondern  bei e iner n u r  ge­
ringfügigen E rhöhung der Zahl der W erk e  von  50 
auf 52 e rre id it haben . N id it die Zahl, sondern  die 
K apazitä ten  der W erk e  und  A nlagen  is t also größer 
gew orden, und  das eben  m ad it den  am erikan isd ien  
V orsp rung  aus. D ie Jah resd u rd isd in ittse rzeu g u n g  je  
W erk  w ar v o r dem  le tz ten  K riege n o d i m it 900 000 t 
in  D eu tsd iland  und  in  A m erika g le id i groß. Seitdem  
is t sie ab er in D eutsd iland  n u r  auf 1,2 M ill. t  un d  in 
den  USA auf fas t 2 Mill, t  gestiegen, und  zw ar des­
halb, w eil neue  g roße A nlagen  ä lte re  k le ine  ersetzten . 
Im g le id ien  U m fange, in  dem  die A m erikaner kon- 
tin u ie rlid ie  u n d  au tom atisierte  W alzw erke bau ten , 
haben  sie au d i die Ö fen in den R oheisen- un d  S tah l­
w erken  verg rößert. Bei den  H odiöfen  s ind  sie als 
e rs te  auf 9 m G este lldu rd im esser m it T agesle istungen  
bis zu 2 000 t  gegangen. W estd eu tsd ilan d  h a t nod i 
k e inen  O fen d ieser L eistungsfäh igkeit in  B etrieb. M it 
635 Siem ens-M artin-Ö fen h a t A m erika heu te  n id it 
n ennensw ert m eh r als v o r dem  K riege, a ls  es 610 
w aren . V on den  635 E inheiten  haben  ab er 224 ein 
Fassungsverm ögen  von  über 2 0 0 1. In  W estd eu tsd i­
land  stehen  n u r 15 SM -Öfen d ieser G rößenordnung. 
Die am erikan isd ien  SM -Öfen liefern  je  C harge 180 t 
gegenüber 90 t v o r dem  K riege. In  W estdeu tsd iland  
h a t sid i das du rd isd m ittlid ie  C hargengew id it e rs t von 
55 auf 90 t erhöht, also auf das N iveau, das A m erika 
sd ion  v o r dem  K riege e rre id it  h a tte . Da nun ab er ein 
Siem ens-M artin-O fen ohne R üdssidit auf seine Größe 
p rak tisd i d ie  g le id ie  Z ahl vo n  B edienungspersonal 
e rfo rdert, b esag t der U n te rsd iied  zw isd ien  90 und  

t, daß die L ohnstunden je  T onne R ohstahl in  der 
B undesrepublik  doppelt so h o d i sind w ie in  den USA.

INTERNATIONALE ANPASSUNG 
D en Lehren eines so ld ien  Z ah lenverg le id is  kann  sid i 
k e in  Industriezw eig  entziehen, der auf dem  W elt­
m ark t m it v ie len  L ändern  u n d  au d i m it den  USA im 
W ettbew erb  steh t. Er m uß sid i in  der M odern isierung  
oder in der E rrid itung  n eu er A nlagen  n a d i dem  w irt- 
sd ia ftlid is ten  V orb ild  rid iten . M it den  g rößeren  A n­
lagee inheiten  im H odiofen, S tahl- oder W alzw erk  
w ad isen  unverm eid lid i au d i d ie  U nternehm ensgrößen. 
Bis auf w enige A usnahm en sind  a lle  am erikan isd ien  
W erk e  „S tahlm illionäre". N ur sieben  erzeugen  w en i­
ger als 1 M ill. t  R ohstahl im Jah r . D ie m eisten  kom ­
m en über 2 Mill. t. In  der Sp itzengruppe kom m en — 
und  es h an d e lt s id i h ie r um E inzelw erke, n id it um 
G ese llsd ia f ten — die G ary  W orks auf 6,5, d ie  Sparrow  
Points P lan t auf 5,6, die L akaw anna P lan t auf 5,2, die 
Ind iana  H abor W orks auf 4,99, die South W orks auf 
4,93, die H om ested  W orks au f 3,66 und  die B ethlehem  
P lan t auf 3,4 M ill. t  Jah resle is tung .
Die K apazitä ten  der am erikan isd ien  S tahlgesellsd iaf- 
ten, d ie  e ine Reihe von  W erk en  und  W erksgruppen  
u n te r e in h e itlid ie r F ührung  zusam m enfassen, ü b e r­
ragen  d ie  der d eu tsd ien  und  eu ropäisd ien  G esell­
sd ia ften  g le id i um  ein  V ielfad ies . D ie U nited  S tates
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S tee l a lle in  k an n  m it 40 M ill. t  im Jah r v ie l m ehr 
S tah l e rzeugen  als a lle  w estdeu tschen  W erke zusam ­
m en, und  noch die nächstgrößte  Gesellschaft, die 
B eth lehem  S teel Co. n im m t es a lle in  mit d e r  w est­
deu tschen  Jah rese rzeu g u n g  vo n  23—24 Mill. t  auf. 
G iganten? Ja , aber sie sind  aus der folgerichtigen 
A npassung  d e r U nternehm ensgrößen  an  die tedin ische 
Entw icklung en tstanden , d ie  in  der freien W elt den 
G ebo ten  der W irtschaftlichkeit folgt. Mögen für die 
östliche W elth ä lfte  andere  G esetze gelten, so is t es 
doch bezeichnend, daß das sow jetische Hüttenkom bi­
n a t M agn itogo rsk  6,6 M ill. t  Jah reskapazitä t u n d  auch 
das K om binat S talinsk  4 M ill. t  ausweist. M it den
3—3,5 M ill. t  d e r g röß ten  deutschen Gesellschaften 
k an n  noch das chinesische, von  den Japanern erbau te  
H ü tten w erk  A nschan in  der M andschurei aufw arten . 
A uf 5 M ill. t  kom m en ab er auch w esteuropäische G e­
se llschaften  w ie die belgische Cockerill-Ougree, und 
w ürde  m an  die K apazitä ten  des Interessenbereichs 
v o n  Schneider-C reuzot o der der Arbed-Gruppe zu­
sam m enzählen , w ären  d ie  g röß ten  deutscJien G esell­
schaften  w e it übertro ffen .
N icht n u r  d ie  A m erikaner, auch die westlichen N ach­
b a rlä n d e r  der B undesrepublik  hab en  die Stahlproduk­
tio n  im  Z eitraum  zw ischen 1937 und  1957 w eit über 
den  V o rk rieg sstan d  gehoben, w äh ren d  die D eutschen 
nach dem  Rückschlag von  K rieg  und  Demontagen n u r 
e in  D ritte l m eh r als v o r dem  Kriege erreichten. 
F rankre ich  s te ig e rte  die P roduk tion  von 6,2 auf 
14,1 M ill. t, a lso  um  m ehr als d a s  Doppelte, Belgien 
v o n  2,2 au f 6,3 M ill. t  und  dam it um  das Dreifache. Fast 
ebenso  ste il is t d e r A nstieg  in  Luxemburg von 1,4 
auf 3,5 M ill. t. Auch E ngland h a t seine R ohstahler­
zeu g u n g  m it 22 g egenüber 10,5 M ill. t verdoppelt. 
D ie N ied e rlan d e  ko n n ten  sie so g ar von 52 000 auf 
1,2 M ill. t  verzw anzigfachen.
So w ie  in d e n  USA kom m en auch in  den w esteu ro ­
p ä ischen  L ändern, die N iederlande ausgenommen, die 
g rö ß eren  M engen  nicht aus neuen, sondern aus v e r­
g rö ß e rten  a lten  W erken , in  denen  eben  neue A nlagen 
m eh r ausb ringen . V on e in e r K ritik  an  G roßunterneh­
m en  is t d ie se r Prozeß in keinem  dieser Länder b e ­
e in träch tig t w orden . Er erfuhr im Gegenteil w e itg e ­
h en d e  F ö rd eru n g  d e r  öffentlichen H and.
G röße an  sich is t w eder gu t noch böse, hat ein  W irt­
schaftspo litiker e rk an n t und  ausgesprochen, der se iner 
R ichtung nach nicht zu den F reunden  der G roßunter­

nehm en  —  in p riv a te r  H and  —  gehört. In  der S tah l­
industrie  ist offensichtlich d ie  G röße eine V orausse t­
zung der W irtschaftlichkeit. Sie so llte  jen se its  der ge­
sellschaftspolitischen W ertu rte ile  stehen.
G leichw ohl h a t in  d e r E isen- und S tah lindustrie  der 
Zug zum  G roßunternehm en die A rbe itste ilung  zw i­
schen G roß u n d  K lein n ich t aufgehoben. D ie großen 
W erk e  haben  im  In d u strieze ita lte r ih ren  S tandort an  
anderen  P lätzen  gefunden als d ie  e rs ten  E isenhütten  
in  den  B erg tä lem  von  Siegerland, H arz un d  Eifel. Die 
fü r die B efriedigung des M assenbedarfs no tw endigen  
G roßw erke hä tten , w enn  schon nicht der K ostenvor­
te il d e r R ohstoffe oder d e r T ransportw ege zu w ahren  
g ew esen  w äre, in den E inschnitten n icht genug  Raum 
für ih re  E ntfaltung gefunden. Je n e  im m er größeren  
M aschinen m it den  im m er g rößeren  L eistungen, die 
P ferdegöpel, W asse rräd e r und  H andb lasebälge  ab ­
lösten, w ären  nicht un terzubringen  gew esen  —  und 
doch w erden  auch h eu te  noch k le in e  H ü tten  in  ab g e­
legenen  B erg tä lern  m it G ew inn betrieben . S ie haben  
sich besonderen  E rzeugnissen zugew andt, z.B . S ie­
gerlän d er Spezialroheisen . S tah lw erke  hab en  sich 
spezia lisiert und  finden in  S onderfertigungen  ih r A us­
kom m en. D en S tah lhunger d e r Z eit des K raftw agens 
und  des F lugzeuges k ö n n ten  sie nicht sä ttigen .
Is t es schon deshalb  n icht angebracht, von  einem  
A ufsaugen  der K leinen durch die G roßen zu sprechen, 
so k an n  derjen ige  leicht e inem  Irrtum  zum  O pfer 
fallen, d e r  seine A ufschlüsse aus der to ten  S ta tis tik  
holt. M anches k le in e  un d  m ittle re  W erk  is t nicht m ehr 
in  der a lten  S parte  zu finden, w eil es in  die größere 
K ategorie gew achsen ist. Im  übrigen  is t es e in  offenes 
G eheim nis, daß d ie  N eigung  von  k le inen  u n d  m ittle ­
ren  U nternehm en, in  großen  aufzugehen, s tä rk e r au s­
gep räg t is t als die B ereitschaft der Großen, d ie K lei­
neren  aufzunehm en. Es läß t sich schließlich auch nicht 
übersehen , daß im zw angsläufigen  W achstum  der 
G roßunternehm en eine E xistenzchance für d ie  k le in e ­
ren  U nternehm en lieg t. D as is t w iederho lt m it Z ah­
len an g ab en  b e leg t w orden, be isp ie lsw eise  m it der 
M itte ilung  e ines K onzerns, daß die Z ahl se iner Zu­
lie fe re r in  den  Ja h re n  v o n  1953 bis 1958 um 1 000 auf 
5 000 gestiegen  ist. D ie K ritik  am  G roßunternehm en 
g re ift h eu te  offenbar genau  so daneben, w ie jen e  
P rophe ten  danebengriffen , d ie  in  d e r F rühzeit der 
Industria lisierung  das Ende des H andw erks herauf- 
z iehen sahen.
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